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4 Halle, den 8. Februar. (Frankreich.) Die Zuſtände in die
ſem Lande oder vielmehr die Gewaltherrſchaft des „Erwählten von 7
und einer halben Million“ entwickeln ſich täglich mehr in einer Weiſe,
wie ſie auch von den ſchwärmeriſcheſten Anbetern des 2. December nicht
geahnet wurden. Blicken wir auf die momentanen noch wichtigeren in-
neren, wie auf die äußeren Verhältniſſe, allenthalben wenig, was die
Freude über die ſogenannte Rettung der Geſellſchaft noch zu rechtferti-
gen vermöchte. Napoleon hat die Bahnen und Mittel, deren ſich ſein
Onkel bediente, faſt wortgetren nachgeahmt mit im Weſentlichen gerin-
gen Abänderungen, wie ſie die gegenwärtigen Zuſtände bedingten, führt
er faſt dieſelben Subſtruktionen auf, die der große Bonaparte als Stu-
fen zum Konſulat und Kaiſerthron erbaute. Fehler, die jener in Scho
nung oder Nichtberückſichtigung ſeiner Feinde beging, vor dieſen ſich
zu hüten, das hat ihn Herr Thiers gelehrt, der eine Sentenz ſeiner
Kaiſergeſchichte an ſich ſelbſt praktiſch ausgeführt ſieht. Weil aber Louis
Napoleon, obwohl er ſich bei ſeiner Erhebung klug, ſchlau und energiſch
gezeigt, und man ihm eine gewiſſe geiſtige Bedeutung nicht abſprechen
kann, von dem Genie ſeines Oheims denn doch nur wenig beſitzt,
ſo kommt er auch in allen ſeinen Schritten nicht über die bloße Nach
ahmung hinaus neu und originell iſt er eigentlich nur da, wo er mit
einem gleichfalls ganz bonapartiſchen Zuge, einer ziemlichen Portion von
Gemeinheit, hervortritt. Seine ſtaatsmänniſchen Unternehmungsmaßre-
geln ſind demnach höchſt problematiſcher Art.

Nachdem in Paris und den Departements der Boden wenigſtens
einigermaßen geſäubert iſt, nachdem man ohne Richterſpruch maſſenhafte
Gefangene nach Cayenne oder der algieriſchen Strafanſiedelung Lam-
buſon geſchickt, und noch fortwährend in den Departements des Südens
Jagd auf verſprengte Socialiſten macht, nachdem man endlich
die Blüthe des parlamentariſchen und militäriſchen Frankreichs ins
Exil geſchickt, und England, Belgien, Deutſchland mit Flüchtlin-
gen bevölkert, nun endlich tritt Louis mit ſeinem konſtitutionel-
len Meiſterwerke heran: ein Staatsrath, ein Senat, den der
Präſident ernaunt, eine Kammer, deren Abgeordnete in praxi von
der Regierung „zu beſſerer Belehrung des Volkes vorgeſchlagen werden
ſollen. Wenn es überhaupt nicht der Mühe lohnt, die bunte Abwechſe-
lung der franzöſiſchen Verfaſſungen, die ſeit 60 Jahren wie ein buntes
Schattenſpiel an der Wand nur vorüberzogen, um den Hunger des
franzöſiſchen Volkes mit Steinen, Kugeln und Bajonetten zu ſättigen,
ſo kann man ſich ſolcher Mühe hier füglich ganz überheben. Es liegt
auf der Hand, daß dieſe Verfaſſung mit ihrem beliebigen „Appell an
das Volk“, und ihrer wunderbaren und gerechten Machtvertheilung den
Präſidenten geradezu zum abſoluten Gewalthaber in Frankreich macht
er hat hier nur noch einige bunte Lappen aus der kaiſerlichen und phi
lippiſtiſchen Rumpelkammer aufgeleſen, um die Blöße Frankreich mit
einer Harlekinsjacke bekleiden zu können. Da ſind, man ſehe nur

das Wahlgeſetz zur Deputirtenkammer, eine Menge Dinge die dem
feurigſten Repubikaner genügen möchten allgemeines, direktes Stimm-
recht, den Cenſus ganz beſeitigt, u. ſ. w. Aber eine Anzahl kleinet,
unter bunten Arabesken verdeckte Schlingen und Hinterthüren machen
dieſe und alle, auf wirkliche Freiheit hinzielende, Beſtimmungen wieder
illuſoriſch die ganze Verfaſſung gleicht mit einem Worte den Gold
klumpen des Mährchens, die von fern und in der Nachtdämmerung wun-
derbar leuchten. Aber ſobald du ſie berührſt und mit dir nehmen willſt;
da ſind es nur Kohlen und die heiße Aſche verbrennt deine Hand.

Dies Letztere nämlich, daß er ſich die Hand verbrennt, könnte viel-
leicht von dem Präſidenten ſelbſt geſagt werden in Bezug ſeiner berüch
tigten Konsfiskation der Orleansſchen Güter. Mit Recht bemerken ſo-
wohl die N. Pr. Z.“, wie die „National- Zeitung daß dieſer
Schritt ſich nur quantitativ, nicht qualitativ von den früheren Gewalt-
ſtreichen unterſcheidet, und ſeine Wurzel ſchon in allem hatte, was
an uns ſeit dem 2. December geſchehen. Darum nichts thörichter, als
das Lamento, was jetzt erſt von einer Menge Solcher ausgeſtoßen wird,
die bisher dem Schritte des Präſidenten unbedingt zugejauchzt: ſo der
Redakteur der „N. Br. Z.“ Den Hauptvortheil davon ſcheinen zu
nächſt die Häupter der katholiſchen Partei in Frankreich gezogen zu
haben: Montalembert, Merode u. A., haben klug dieſe Gelegenheit
benutzt, um von dem neuen embryoniſchen Kaiſerhofe abzuſchwenken, und
vor der Hand, auf Krummſtab und Skapulier geſtützt, eine zuwartende
Stellung einzunehmen. Ueberhaupt ſcheint es, als ob der Klerus
bisher dem Manne, „mit dem (wie der älteſte Prieſter von Paris
mindeſtens übereilt geſprochen) „Gott ſichtlich iſt“, gänzlich ergeben,

allmählig zum Bewußtſein ſeiner ſchiefen Stellung kommen. Um nur
beiläufig an die gerechten Vorwürfe der „N. Pr. Z. zu erinnern, ſo
hat es ganz den Anſchein, als fühlte die Geiſtlichkeit, wie Napoleon
auch ſie wohl nur als Schemel zu ſeiner Größe benutzen will, und als
ſei ſie nicht Willens, mit voller Verblendung eine Löwentheilung vinzu-
gehen. Ueberhaupt aber beginnt die „Wüſte““ um den „Polyphemus,
der ſeine Freunde dadurch auszeichnet daß er ſie zuletzt verſpeiſt ſich
mehr und mehr zum „gouffre“ auszuweiten. n non

Nicht zu ſprechen von der Salonoppoſition, in die ſich nach
Unterdrückung der Preſſe und des parlamentariſchen Lebens der fri-
tiſche Geiſt der Franzoſen retirirt hatte, ſo iſt wohl außer dem Klerus
auch die zweite der Stützen der Napoleoniſchen Herxrſchaft, die Armee
bereits auf dem Punkte, wurmſtichig zu werden. Gereizt durch die Be
handlung mehrerer der exilirten- Generale, ſo wie durch mancherlei Vor
gänge ſeit dem 2. December in ihrer Mitte, in vielen ihrer Offiziere durch
die Beraubüng. der Orleans (zu der mag man immerhim in den harten
Urtheilen der Legitimiſten über dieſes unglückliche Haus manches Wahre
finden, wenigſtens Napoleon kein Recht hatte) beleidigt in Algérien,
durchaus ünzüperläſſig, ſo könnte. ſich dereinſt aus den Reihen der



neufränkiſchen Prätorianer ein Sturm erheben, der den kühnen Empor- Seite der Kammer es billig finden werde, die Kommiſſion um nähere
kömmling federleicht in die Luft ſchnellt. So nun bleibt dem Präſi
denten noch das ſogenannte eigentliche „Volk“, oder die Arbeiter
und Bauern. Hier nun will er mit ſeinem Haupt à tout Fia-
lin de Persigny neue und große finanzielle Erleichterungen ſchaffen.
Von dem Orleansſchen Raube wiſſen wir, ſoll ein Hauptheil den ärme-
ren Klaſſen zu Gute kommen, Criſpin, der das Leder ſtiehlt, um
den Armen Schuhe zu machen dann ſoll die Getränkeſteuer des
Oktroi abgeſchafft und durch eine Einkommenſteuer erſetzt werden. Wir
find zu wenig mit den ſtaatswirthſchaftlichen Verhältniſſen vertraut, um
über die Anſicht derer urtheilen zu können, nach denen die Abſchaffung
jener Laſten nur einen Ausfall für die Staatskaſſe zur Folge haben
würde, vhne doch den Aermeren die mindeſte fühlbare Erleichterung
zu ſchaffen. Jſt dies der Fall, dann möchte leicht Napoleon in Kur-
em alle Franzoſen, wenige ausgenommen, die gleiche Schuld an ihnWpfen, wider ſich haben, und könnte er denn, wenn es noch Zeit

iſt, um ſich zu erhalten, an die Zauberkraft der franzöſiſchen „gloire“
appelliren. Stoff und Anlaß zum Kriege, um die braucht er nicht ver
legen zu ſein: England vor Allem, Belgien, die Rheingrenzen, Jta-
lien, Spanien, ſo viel Grenzen, ſo viel Vorwände, um die Kai-
ſeradler zu neuem Raube ausfliegen zu laſſen. Welches aber die Chan-
cen für ſolche Kriege ſein würden, das möchten wir einem ſpäteren
Artikel vorbehalten.

Deutſchland
Zweite Kammer.

20. Sitzung am 6. Februar. (Schluß.)
Der Miniſterpräſident nimmt für die Regierung dem Geſetz

gemäß die Befugniß in Anſpruch, in ſolchen Städten, wo ſie es für
wünſchenswerth hält, Königliche Polizeidirektionen einzurichten. Jn
einer großen Anzahl von Stadten iſt der Verkehr ſo bedeutend, daß die
Polizeiverwaltung kein bloß lokales Intereſſe hat.

Duncker macht darauf aufmerkſam, daß es ſich um das Prinzip
handelt, die Polizei mehr oder mehr zu centraliſiren. Vom lokalen
Standpunkt der von dem Abgeordneten vertretenen Stadt Halle hat ſich
ein derartiges Bedürfniß in keiner Weiſe heraus geſtellt. Es kann für
den Gemeinſinn der Bürger nicht wohlthätig wirken wenn die Selbſt
verwaltung der Gemeinden im Weſentlichen auf die Armenpflege und
die Steuererhebung beſchränkt wird. Nirgends iſt der Nachweis für
die Nothwendigkeit geliefert, daß die Polizei vom Staate übernommen
werden müſſe, und auf dieſem Nachweiſe muß die Kammer beſtehen.
Die ſtädtiſchen Einrichtungen der Stadt Halle, die auch unter den zur
königl. Polizeiverwaltung geeigneten Städten aufgeführt wird, haben
ſich im Gegentheil von Jahr zu Jahr verbeſſert, wie eine Petition des
Magiſtrats und der Stadtverordneten von Halle am beſten beweiſt.
Die Centraliſation mag ſehr bequem ſein, aber die Folgen der Ertödtung
ſind bei dieſem Syſtem niemals ausgeblieben man denke an Frankreich,
wo trotz der Centraliſation die Regierung bei jeder Kriſis von ihren
Beamten verlaſſen worden iſt.

Der Miniſter des Jnnern ſucht die Vorwürfe der Centraliſa-
tion zurückzuweiſen. Die Staatsregierung glaubt ſich auf einem Wege
zu befinden, den die Kammer in dem Geſetz vom März 1850 mit vor
gezeichnet hat. Die Frage iſt, ob es an der Zeit ſei, eine ſchwache
Polizeiverwaltung in bedeutenden Städten zu belaſſen, die früher häufig
um Uebernahme durch den Staat petitionirt haben. Sie ſelbſt, meine
Herren, haben anerkannt, daß es Lokalitäten giebt, wo die Freiheit, mit
welcher die Gemeinden ihre Behörden ſelbſt wählen dürfen, in Bezug
auf die Polizeiverwaltung beſchränkt werden muß. Viele größere Städte
haben bisher ſchon einen Zuſchuß aus Staatsmitteln erhalten, welche
der Miniſter im einzelnen aufführt.

Urlichs für das Amendement Milde, da die Kommiſſion gar
keine Nachweiſe gegeben hat. Arndt (7) befürwortet die Einrichtung
einer königl. Polizei in Elbing durch Erinnerung an Vorgänge in jener
Stadt im Jahre 1848. Man habe dort für den Reichsverweſer eine
Parade gehalten, am Geburtstage des Köoigs nicht illuminirt und eine
deſtruktive Preſſe begünſtigt, bis eine ſtarke Polizei ſolchem Unfug ein
Ende gemacht habe.

Duncker erinnert dagegen, daß im Jahre 1848 viele Dinge in
vielen Städten vorgekommen ſind, an die man heute nicht gern mehr
denkt. Die Befugniß der Regierung kann doch nicht zur Ausübung des
Rechts ſchlechthin führen die Regierung hat auch das Recht, Feſtungen
anzulegen, ſie wird es aber doch nicht überall ausüben, und nicht, ohne
uns detaillirte Vorlagen zu machen. Wenn der Herr Miniſter des Jn-
nern die Nothwendigkeit der Staatspolizei für Halle dadurch zu recht
fertigen geſucht hat, daß Halle eine Univerſität iſt, ſo habe ich darauf
zu erwidern, daß dies ſeit lange der Fall iſt, daß die Zahl der Stu-
denten früher viel größer war und daß die akademiſche Disziplin dem
Senat obliegt. Die Polizeiverwaltung hat ſich in Halle, was die Uni
verſität angeht, immer ausreichend bewieſen.

v. Vincke ſetzt hinzu, daß die Halleſchen Studenten ſich ſogar im
mer durch Loyalität ausgezeichnet haben, ſei es nun in Folge von Frei
tiſchen und Stipendien, oder wovon ſonſt Wenn der Herr Miniſter
des Innern die königl. Polizeiverwaltung für Frankfurt für nöthig be
funden hat, weil es an der Oder und an der Eiſenbahn liegt, ſo kann
man daſſelbe für Glogau anführen, oder wie Koblenz genannt worden
iſt, weil es der Sitz eines Oberpräſidenten iſt, kann auch Münſter ge
nannt werden. Der Abgeordnete kommt von neuem auf die Oberfläch-
lichkeit des Kommiſſionsberichts zurück und hofft, daß auch die rechte

Auskunft anzugehen.
Graf Arnim: die Operation für die Central Kommiſſion würde

höchſt einfach ſein, da ſie nur das nachholen könnte, was der Herr Mi-
niſter des Jnnern vorgetragen hat.

v. Kleiſt-Reetzow: Niemand wird nach der Berichterſtattung
anders ſtimmen als heute. Nach dem Schluſſe der Diskuſſion bean
tragt Fubel über die Koſten für die einzelnen Städte einzeln abzuſtim-
men. Die Kammer erklärt dies nach langer Debatte für zuläſſig. Der
Antrag Milde's wird verworfen, die Bewilligung wird für Stettin,
Halle, Koblenz, Trier, Frankfurt, Elbing, Elberfeld, Barmen, durchweg
von der Majorität ausgeſprochen.

Die Debatte wird auf Milde's Antrag auf morgen 11 Uhr ver
tagt. Schluß 4 Uhr.

Berlin, den 7. Februar. Ueber die Audienzen, welche die Herren
v. Bethmann Hollweg und Graf Fürſtenberg-Stammheim bei Sr.
Majeſtät dem König gehabt haben, wird ſo Verſchiedenartiges erzählt,
daß wir auch folgende Verſion, die vielleicht noch glaubwürdiger, als
die übrigen iſt, nicht übergehen wollen. Nach derſelben hätte der
Graf Fürſtenberg nicht gemeinſchaftlich mit Herrn v. Bethmann, ſon
dern allein Audienz gehabt. Die Rede habe die Bildung der Erſten
Kammer betroffen, und Se. Majeſtät der König der Aeußerung des
Grafen, es dürfte ſehr wünſchenswerth ſein, daß auch die größeren
Städte eine Repräſentation erhielten, nicht widerſprochen. Eben dieſe
Aufnahme hätte auch die Bemerkung gefunden, daß es Familien von
größtem Grundbeſitz geſtattet ſein möchte, aus der Familie ein Mit-
glied in die Erſte Kammer zu deputiren. (Sp. Z.)

Der Prozeß gegen Heinrich v. Arnim wird der „C. Z.“ zufolge
am 21. d. M. vor der Kriminalgerichts Abtheilung des hieſigen Stadt
gerichts zur Verhandlung kommen.

Frankreich.
Paris, den 4. Februar. Die Beziehungen zwiſchen der franzö

ſiſchen und der belgiſchen Regierung ſind fortwährend ſehr delikater Na
tur. Es vergeht faſt kein Tag, ohne daß der Miniſter des Aeußeren,
Turgot, eine Note nach Brüſſel ſendet, um in Bezug auf die franzöſi-
ſchen Flüchtlinge oder die Artikel der belgiſchen Journale zu reklamiren.
Die belgiſche Regierung ſcheint gerade nicht ſehr gefügig zu ſein das
„Bulletin Français“ iſt erſt nach vielfachen Reklamationen mit Beſchlag
belegt und Thomas ebenfalls nicht ſofort ausgewieſen worden. Die
fremden Geſandten ſuchen ſo viel, wie nur immer möglich, jede Veran
laſſung wegzuräumen, die einen ernſten Konflikt herbeiführen könnte, da
man unter keinen Umſtänden der franzöſiſchen Regierung einen Vorwand
geben will, in Belgien einzuſchreiten. Dieſen Bemühungen verdankt
man hauptſächlich die fortwährende Nachgiebigkeit der belgiſchen Regie
rung. Wenn die Angriffe der belgiſchen Preſſe in dem Elyſée viel bö-
ſes Blut erregt haben, ſo hat dieſes die engliſche Preſſe jedoch noch in
einem weit höheren Grade gethan, und zwar beſonders deshalb, weil
man ſich denſelben gegenüber ganz machtlos fühlt. Louis Bongparte
hat in dieſer Beziehung vor einigen Tagen zu mehreren Engländern
Worte geſagt, die deutlich beweiſen, wie gereizt er darüber iſt. Dieſe
Worte, die nicht verfehlt haben, einige Senſation in der diplomatiſchen
Welt zu machen, beweiſen übrigens auch zur Genüge, daß die engliſche
Furcht vor einem Kriege nicht ſo ganz unbegründet iſt, wie man glau-
ben machen will. Louis Bonaparte hatte ſich über die Preſſe in Eng
land und deren Angriffe bitter beklagt. Ein Engländer bemerkte ihm
ziemlich ironiſch, der Präſident habe ſeine Maßregeln ſo weiſe getroffen,
daß dieſe Angriffe, die übrigens die engliſche Regierung nicht verhindern
könne, in Frankreich keinen Wiederhall hätten. Nach dieſen Worten
wandte ſich Louis Bonaparte drohend gegen die Engländer hin, indem
er ſagte: „Un jour peut-étre la Frau e apprendra que son chef est
insulté par les organes les plus autorisés du gouvernement anglais!“
Nach dieſen Worten verließ er die Gruppe der Engländer, ohne ſie wei

ter eines Blickes zu würdigen. (K. Z.)
Schweiz.

Bern, Donnerſtag den 5. Februar. Die Zahl der den Großen
Rath Abberufenden beträgt bereits mehr als 15,000 Stimmen. Offi
ziell waren geſtern ſchon 13,392 bekannt. (T. D. d. C.-B.)

Provinzielles.
Magdeburg, den 6. Februar. Die geſtern an der Leiche der Mu

ſiklehrerin Schröder auf dem hieſigen Kriminal Gericht in Gegenwart
ihres Mörders vorgenommene Obduktion hat die befriedigendſten Reſul
tate geliefert: das Gift (Arſenik) wurde in bedeutender Quantität in
dem Magen vorgefunden. Die Frage, ob die eingeleitete Unterſuchung
auch auf die übrigen Fälle ausgedehnt werden ſoll, liegt gegenwärtig,
wie verlautet, noch dem Miniſterio zur Entſcheidung vor. (M. C.)

e

Landwirthſchaftliches und Gewerbliches.
Berlin, den 6. Februar. Von einem, in der Adminiſtrativpartie

ſeit langen Jahren mit großer Anerkennung beſchäftigten Militair Be
amten iſt neuerdings eine Erfindung gemacht worden, welche von bedeu
tendem Jntereſſe für die geſammte Geſellſchaft iſt. Es hat der Beamte
nämlich eine Präparationsart des Leders erfunden, welche demſelben,
ſowohl dem Oberleder, wie den Sohlen, eine doppelte Haltbarkeit giebt
und mit Sicherheit eine Erſparniß von 1 Thlr. im Jahre pro Kopf,
alſo beim Militär in Friedenszeit etwa 125,000 Thlr. jährlich Erſpar
niß verſpricht. Das k. Kriegsminiſterium hat, nachdem der Erfinder
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Bericht erſtattet, ſchon vor längerer Zeit Proben mit dieſer Erfindung
angeſtellt, welche ein ſo überraſchendes Ergebniß gewährt haben, daß
man jetzt, dem Vernehmen nach, mit der Einführung der Erfindung in
das preußiſche Heer vorzugehen bereit ſein ſoll. Der Erfinder hat
übrigens nicht nur durch die Präparation des Leders die MilitairFuß-
Bekleidung zu verbeſſern geſucht, ſondern auf dieſelbe in jeder Beziehung
gediegene Aufmerkſamkeit gerichtet, um den in Betreff derſelben noch
vorhandenen Uebelſtänden radikal abzuhelfen. So hat er, nachdem durch
ſeine Erfindung das Brechen des Leders verhütet worden, der Anferti-
gung der Stiefel ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet und jetzt eine ganz neue
Art von Metallſtiften hergeſtellt, welche nicht nur das feſte Zuſammen-
halten des Leders durch ihre Conſtruktion bewirken, ſondern auch von
einer Compoſition ſind, die das für die Fußbekleidung ſchädliche Roſten
unmöglich macht. Außerdem hat der Erfinder bewieſen, wie rückwirkend
ſeine Verbeſſerung der Militair Fußbekleidung, ſowohl innerer wie äu
ßerer, auf den Geſundheitszuſtand des Soldaten ſelbſt iſt, und durch
Beiſpiele und Beweiſe ſeine Behauptungen derartig unterſtützt, daß er
volle Anerkennung gefunden hat. Wie vortheilhaft dieſe Erfindung auch
für den Privatmann iſt, da ſie ihm wenigſtens ein Drittheil ſeiner bis-
her auf die Fußbekleidung verwendeten Mittel zu erſparen verſpricht,
bedarf wohl keiner weiteren Erörterung.

Stadttheater in Halle.
(Freitag, den 6. Februar 1852.)

„Don Juan“ von Mozart.
Don Juan, Mozart's unſterbliches Meiſterwerk deſſen ſich unſre Eltern

und Großeltern ſchon erfreuten und deſſen Tönen noch die Urenkel mit derſelben
Andacht wie wir lauſchen werden, ging geſtern über unſre Buhne.

Das Opern Repertoir hatte lange auf einen Baryton warten müſſen, und
nachdem endlich ein ſolcher in der Perſon des Hrn. Bergſtein gewonnen war,
bewahcrheitete ſich wieder einmal das alte gute deutſche Sprichwort: Was lange
währt, wird gut!“ Selten noch haben wir einer Vorſtellung beigewohnt in
welcher die Hingebung an den Schöpfer dieſes Meiſterwerks ſo hervorgetreten
waäre als am geſtrigen Abend.

Schon die Ouvertüre die uns neben der jauchzenden Luſt, neben der unge
bändigten Gluth auch zugleich ſchon die furchtbaren Töne hören läßt, welche die
den Frevler ercilende Rache andeuten wurde in ſehr gelungener Weiſe execntirt.

Der Träger der Titelrolle, Hr. Bergſtein, batte ſich ſeiner ſchwierigen Auf
gabe muthig in die Arme geworfen und wir bekennen gern ohne von ihr er
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Bekanntmachungen.

drückt zu werden. Geſtalt, Haltung und Coſtüm, Spiel und Geſang waren hierin
ſeine Bundesgenoſſen ſeine Erſcheinung iſt einnehmend und ſeine von Haus wohl
mehr weiche Stimme entwickelte doch (z. B. im Champagnerliede) eine Kraft, wie
man ſie kaum vermuthet hätte. Ein geiſtreicher Schriftſteller nennt. Don Juan
den Titanen der Sinnlichkeit, und auch wir hätten darum noch mehr Feuer,
Beweglichkeit, in gewiſſer Hinſicht eine noch größere „Zügel loſigkeit im
Spiele des Hrn. Bergſtein gewünſcht. Ebenſo aber auch im Geſange, denn
mit jedem Auftreten muß ſich ſein Regiſter, zugleich mit ſeinem Sundenre
giſter mehren.

Wir ſind begierig, Hrn. Bergſtein in anderweiten Partieen noch näher
kennen zu lernen glauben aber ſchon nach ſeinem geſtrigen Auftreten Herrn Dir.
Döbbelin und dem Pub.ikum zu ſeiner Acquiſition Glück wünſchen zu können.

Rein und edel, wie Dichtung und Compoſition verlangen, trat uns Donna Anna
in Frl. Wawra entgegen, über deren Geſang wohl nur ein Urtheil von der lau
ſchenden Zuhörermenge gefällt wurde.

Weniger dürfte dies freilich von ihrer Mimik, ihrem Spiele überhaupt gel
ten. Frl. Heyn (Dona Elvira), die verlaſſene Geliebte wußte ihre meiſt
für undankbar gehaltene Rolle mit einem ſauft poetiſchen Hauche zu umgeben,
und war, einige unſichre Einſätze abgerechnet uberhaupt recht brao. Herr Pütz
gab den Ottavio korrekt und gewandt, nur merkt man ſeinem ohnehin dünnen
Tenor in den höhern Lagen die Anſtrengung zu ſehr an und an ſolchen Stellen
hört ſein Vortrag faſt auf, Geſang zu ſein. Der Beifall nach der großen Arie
vor dem Finale des 2. Aftes war ein wohl verdienter. Herr Seebach trug
als Leporello zum Gelingen des Ganzen weſentlich bei er ſang und ſpielte noch
mehr mit einer Sicherheit und einer Ergötzlichkeit, die ihm wiederholt lebhaften
Applaus eintrug. Fräulein Seebach ferner gab das lüſterne Zerlinchen abge
ſehen von ihrem durchweg wackern Geſange, ſo niedlich, wie wir ſie noch in
keiner Rolle geſehen haben.

Maſſetto (Herr Müller) und der Gouverneur (Herr Wilde) leiſteten
gleichfalls das Jhrige obſchon Letzterer ſonſt ſo ſicher, dies geſtern Abend
weniger war ſonſt hätte er wohl nicht wiederholt ſo arg detonirt.

Die Chöre ſtellten zufrieden und das Spiel des Orcheſters war recht ange
meſſen.

Wir glauben ſchließlich den Wunſch nicht unterdrücken zu dürfen daß recht
bald eine Wiederholung dieſer Oper aller Opern ſtattfinden möge, a

Geſchichtskalender für Halle und den Negierungs-
bezirk Merſeburg.

S8. Februar.
1637. Kaiſerliche Reiterei hauſt in Naumburg.

Bekanntmachung Bekanntmachung.der von den Bäckern und Backwaarenhändlern in den Städten des Saalkreiſes für den Monat Entrepriſe. Es ſoll der zu 782 Thlr. 5
Februar 1852 eingereichten Taxen. Sgr. 2 Pf. veranschlagte Neubau eines Wirth

(Die Backwaaren müſſen noch 24 Stunden nach dem Backen das angegebene Gewicht haben.) ren Mag d d

Weizen vor dem Königl. Landrathsamte hierſelbſt dem
Roggengebäck. bie Mindeſtfordernden in Verding gegeben werden.

e e n e wird dies mit dem Be-
Wohnort. Name. merken bekannt gemacht, daß Bedingungen, Ko-v Feines Brot re Schwarzbrot emectär ſtenanſchlag und Zeichnung von feht b Sihrend

pro Pfd. pfd.: pro Pfd. r Sgr. der Geſchäftsſtunden, ſowie im Termine ſelbſt
Sgr. Pf. Sgr. Pf. Sgr. Pf. Loth ſQut. hier eingeſehen werden können.

a St. Ulrich, den 26. Januar 1852.
1. Cönnern. Berger. D. 1 51 2 16 Der Königl. Landrath Querfurther Kreiſes

Ebers 121 16 2 v. Helldorff.Gerth. 1 61 1 3Günther. 1 6 1 3 15 eHarniſch, jun. 1 61 1 3 16 Offene Stelle.
Harniſch, sen. l Von Oſtern d. J. ab ſoll die Beſetzung einerKnauff. 814 31 15 hieſigen Elementarſchullehrer Stelle mit welcher
Linke. 1 157,1 1 s ein Gehalt von 132 Thlr. einſchließlich der WohSchmidt. 1 61 1 3 15 nungsentſchadigung verbunden iſt, ſtattfinden.
Schneider. 1 1 II 18 Hierzu qualifizirte und mit Moraliſch guten Zeug2. Löbejün. Berg, Guſt. es 34 l nie verſehene Candidaten wollen ſich entwederFauſt, Andr. 14 4 ne 10 l 16 perſönlich oder ſchriftlich unter Beibringung ihrer
Göſchke, Fr. 1 91 1 31 1 15 2 Atteſte, in portofreien Briefen bei dem unterzeich
Hädicke, Andr. 14 74 M ge 17 neten Magiſtrat melden.Hudemann. S e e c e e Wiehe, den 2. Februar 1852.Laue, Anton. 1 31 s Der Magiſtrat.Rebentiſch, G. J 31 1 118Thumler, Fl. e Guts- Verkauf.Thümler, C. 1 61 43 416Weland. 1 4 10 18 Ein ſeparirtes Ackergut, in der Nähe Leipzigs,3. Wettin. Chriſtall, Wittwe. 1 81 15 iſt der jetzige Beſitzer Willens, veränderungs-Chriſtall, un 8 1 31 15 hbalber zu verkaufen und kann mit 15 1800
le 1 71 1 31 16 XTölr. übernommen werden. Auf mündliche oderGünther 1 8 1 kn ſchriftliche francirte Anfragen wird Herr Theod.Rathmann, Wittwe. 1 81 3 15 Hecht in Ober Röblingen bei SchraplauRoſenfeld Bernh. 71 11 14 wähere Auskunft ertheilenRoſenſelr Wit, s a Meuchen bei Lützen den 6. Februar 1852.
Schade, Wilh. v e e e e W. Nithack, Gutsbeſitzer.Schade, Ferd. ePirl, Fried d. s l 31 Gutenberger Früherbſen und eine Quantität,

langes und krummes Roggenſtroh iſt zu ver
kaufen bei Waſſermann in Giebvichenſtein.



Einem geehrten Publiko und meinen werthen Kunden zur gefälligen Nach-
richt, daß bei mir für dieſes Jahr das Strohhutwaſchen, Bleichen und Moder-
niſiren angefangen hat. Da ich ſämmtliche Strohhüte in Dresden in den beſten
Fabriken waſchen laſſe, ſo kann ich auch verſichern, Ehre damit einzulegen.
Aufträge erbitet ſich die Puhhandlung von B. Francke,

Leipziger Straße Nr. 317.
Die Herren Oeconomen hieſiger Gegend, welche fur

die Zuckerfabrik zu Cönnern a. d. S.
in dieſem Jahre Zuckerrüben zu bauen beabſichtigen, werden hier-
durch erſucht, ſich auf dem Comtoir der Fabrik, woſelbſt die Con-
tracte ausliegen und vollzogen werden können, zu melden.

S Von dieſen gegen alle Bruſtkrankheiten,
u als: Grippe, Katarrh, NervenHuſten, HeiS Pate Pectorale e

W von Apotheker
ſerkeit, als vortrefflich ſich erprobten und
bewährten Tabletten werden verkauſt in allen
Städten Deutſchlands, in Halle allein
große Steinſtraße Nr. 181, in Merſeburg

George alSchacht16 Sgr. Oder 66 r Schachts Sgröder 28

zu haben in der Schnitthandlung von A. F. Bila,
bei Hermann Klingebeil.

Anzeige für Brennereibeſitzer, Deſtillateure er.
Jn der Buchhandlung von A. D. Geisler in Bremen iſt in Kommiſſion erſchienen und

kann durch alle Buchhandlungen Deutſchlands gegen den baaren Betrag von 3 Thlr. Pr. Court.
bezogen werden

Meſter, C. J., Anleitung zum vortheilhafteſten Betriebe der Branntweinbrennerei und Fa
brikation feinſter Spirituoſen. 8. 64 Seiten mit Abbildungen. broſch. 3 Thlr.

Der Jnhalt giebt:
1) Neues und zweckmäßigſtes Verfahren aus Getreide die höchſte Ausbeute an Spiritus und

Hefe, nämlich nach Berliner Gewicht und Maß aus 85 Pfd. Roggen und 415 Pfd. Malz
durchſchnittlich 28 Quartier Branntwein à 50 Tr. nebſt 8 bis 10 Pfd. beſte Preßhefe zu
erhalten, wozu bei Fabrikation des letzteren Produkts 225 Quart, ohne dieſelbe aber nur
170 Quartier Maiſchraum erforderlich ſind.

2) Vortheilhafteſte Maiſchbereitung für Kartoffeln und geeignetſte Hefe für dieſelbe.
3) Zweckmäßigſte Deſtillation und Rektifikation von rohem fuſeligem Sprit und Branntwein, in

reinſten Spiritus von 90 Tr., welcher auf keine leichtere, beſſere und vortheil-
haftere Art herzuſtellen iſt, nebſt Beſchreibung und Zeichnung der beſten Maiſch- und De-
ſtillir- Apparate und einer neuen Vorrichtung zur richtigſten und billigſten Anwendung der
Holzkohlen c.
Korn und Kartoffel Branntwein in vorzüglicher Qualität zu erhalten, ſo wie auch Rum,
Cognac, franz. Branntwein 2c. aus rektifizirtem Sprit, durch geringen Zuſatz echter Waare
und geeignetſte künſtliche Mittel auf beſte Art zu bereiten.

Nitterguts- Verkauf.
Ein in Weſtpreußen, nahe an Chauſſee und

Eiſenbahn, gelegenes Rittergut mit 2700 Mor-
gen Areal, wovon 1600 Morgen unter den Pflug,
incl. 400 Morgen beſten Auenboden, 180 Mor-
gen zweiſchnittige Wieſen, an einem flößbaren
Fluß gelegen, 700 Morgen gut beſtandenen Wald,
hübſchen Gebäuden und Gärten, ſoll mit ſehr
gutem Jnventario für 38,000 Thlr., mit 15,000
Thlr. Anzahlung, verkauft werden. Nähere Aus-
kunft ertheilt L. Finger in Halle.

J. G. Gr oSSe,
Duchbinderwaaren und Papierhandlung,

große Ulrichsſtraße Nr. 15,
erlaubt ſich ergebenſt anzuzeigen daß ſein gro
ßes Lager an Briefpapier von den dünnſten
bis ſchwerſten Sorten in großen Vorräthen auf's
Beſte aſſortirt iſt und verſpricht bei Abnahme
von ganzen Rießen, ſo wie auch im Einzelnen,
die billigſten Preiſe.

Eine mit guten Zeugniſſen verſehene Köchin
wird zum 1. April a. C. verlangt Barfüßerſtraße
Nr. 93 bei Prof. Heintz.

Eine gute Ziehrolle iſt in Nr. 108 am Schul
berge zu verkaufen.

Ein unverheiratheter Gärtner, derh in der Baumzucht erfahren,
findet ſofort Stellung auf der Do-

maine Fregleben bei Sandersleben.
Bieler.

Gutsverkauf.
Unterzeichneter beabſichtigt, ſein in dem Dorfe

Köcknitzſch, Verwaltungsamt Camburg, gelege-
nes Wohnhaus mit Wirthſchafts-Gebauden und
dazu gehörigen 22. Acker, den Acker zu 160 acht-
elligen DRuthen, Feld, Garten, Wieſe und Holz,
ſämmtlich lehnfrei, in der Kurze aus freier Hand
zu verkaufen wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen
werden. Sämmtliche Gebaude ſind vor einigen 30
Jahren neu erbaut. Der Verkauf der Gruntſtucke
kann im Ganzen oder auch und bis zur Halfte
herab ſtattfinden.

Johann Gottlob Heyer.

Penſionaire,
welche die hieſigen Schulen beſuchen wollen, finden
zu Oſtern anſtändige Aufnahme. Wo? ſagt Carl
Pätzold Magdeburger Chauſſee Nr. 2.

60 Ctr. Grummet
und 10 Schock Schoten- Stroh verkauft Schön-
brodt in Trotha.

Familien- Nachrichten.
Verbindungs- Anzeige.

Die eheliche Verbindung unſerer älteſten Toch-
ter, Auguſte, mit dem Gutsbeſitzer Wilhelm
Haedicke allhier zeigen wir fernen, lieben Freun-
den und Bekannten hierdurch ergebenſt an.

Sennewitz, den 5. Februar 1852.
Bernhard Haedicke und Frau.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Ein gut erhaltener Flügele billig zu verkaufen Lange Gaſſe
Nr. 1965.

e Studt- Theater. Bege
Sonntag, den 8. gebrügt. e

Joko, der braſilianiſche Affe,
Komiſche Pautomime.

Hierauf:

Liſt und Phlegma,
Veaudeville in I Akt von L. Angely.

Zum Schluß
Amor's Zanuberſpenden.

Montag, den 9. Februar:

Aennchen v. Tharanu,
Drama in 2 Aufzügen.

Vorher:

Eigenſinn,
Luſtſpiel in 1 Akt von Benedirx.

A. Döbbelin.

Getreidepreiſ e.

Halle, den 7. Februar.
Weizen 2 thlr. 5 ſgr. pf. bis 2 thlr. 18 ſgr. 9Roggen 2 7 6 bis 2 18 9 r
Gerſte e 15 bis 1 22 6Hafer 125 bis 1 Aen GMagdeburg, den 6. Februar. (Nach Wiſpeln.)
Weizen 48 58 Thlr. Gerſte 34 40 Thlr.
Roggen Hafer 23 25KartoffelSpiritus, die 14,400 Tralles 36 Thlr.

t Bitterfeld, den 31. Januar.
Weizen 2 thlr. 15 ſgr. pf. bis 2 thlr. 18 ſgr. 9 pf.

Roggen 2 15 bis 2 17 6Gerſte für 18 9 bis 1 e 20 eHafer 1 bis 1 2 3 29Eilenburg, den 28. Januar.
Weizen 2 thlr. 15 ſgr. pf. bis 2 thlr. 20 ſgr. pf.

7 9Roggen 2 15 bis 2 18 9Gerſte 2 9Hafer 1 1 3 bis 1 3 9Wittenberg den 4. Februar.
Weizen 2 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf
Roggen 2 2A 3Gerſte (große)d
Gerſte (tleine h

Hafer 1 3 45 2Bernburg, den 2. Februar.
Weizen 544 61 Thlr. Gerſte 374
Roggen 56 61 Hafer 25

Deſſau, den 4. Februar.
Weizen 2 thlr. 18 ſgr. 9 pf. bis 2 thlr. 22 ſgr. 6 pf.

404 Thlr.

27 D.

Roggen 2 17 6 bis 2 20 SGerſte 1 18 9 bis 22 6Hafer 1 21 6 bis 5
Waſſerſtand der Saale bei Halle:

am 6. Febr. Abds. 6 Uhr am Unterpegel 8 F. 4 3.
am 7. Febr. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 9 F. 4 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg:?
am 6. Februar,

am alten Pegel Nr. 4 und 4 Zoll, am neuen Pegel
9 Fuß 2 Zoll.

Magdeburg, den Februar. 3Zf. Brief. Geld.

Preuß. freiwillige Ankeihe 5 S
Scttaatsſchuld-Scheine 34

Verein. Dampſfſchifff.Stamm-Act. S
do. Prior. -Actien 5 89 sMagdeburg Leipz. Stamm-Actien 4 S

do. do. Prior.-Actien A. 4 100 994
do. do. do. do, B. 4 S ldo. Halberſt. Stamm-Actien 4 151
do. do. Prior Actien 4 100 994do. Wittenb. Stamm-Actien 4 S
do. do. Prior. -Actien 5 S S

Amſterdam kurze Sicht.

do. 2 Monat SHamburg kurze Sicht 1513 1514
do. 2 Monat 1504 150Frankfurt kurze Sicht. S Sdo. 2 Monat e T 56 16Preuß. Friedrichsd'or S 1134Ausländiſch Gold à 5 Thlr. 110 l 1094
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